Donnerſtag, 
am 18. Februar 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korrefpondeng, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Seltenes Glück eines Varbiergeſellen. 


Die Generalſtaaten von Holland ließen im Jahre 
1688 in offentlichen Blättern bekannt machen, daß 
der Großmogul ſechzehn geſchickte Barbiergeſellen 
verlange, und diejenigen, welche Luſt haͤtten, dieſem 
Aufrufe Folge zu leiſten, ſich in Amſterdam einer 
Pruͤfung unterwerfen muͤßten. Es fanden ſich bin⸗ 
nen kurzer Zeit uͤber hundert Barbiergeſellen ein 
und ſechzehn der geſchickteſten unter ihnen wurden 
nach Dftindien gefandt. Am tuͤchtigſten wurde Jo: 
hann Chriſtian Schamberger aus Leipzig bez 
funden. Der Großmogul empfing ſämmtliche Bar⸗ 
biere ſehr gnaͤdig, am meiſten erwarb ſich aber 
Schamberger deſſen Gunſt durch mehrere gelun⸗ 
gene Kuren. — Es waͤhrte nicht lange, fo hatte 
er ſich einen beträchtlichen Schatz an Geld und 
Edelſteinen geſammelt. Eine Reihe von Jahren 
verfloß dem gluͤcklichen Arzte, ohne daß er eine be: 
aͤngſtigende Sehnſucht nach feinem Vaterlande fühlte, 
aber dann mit einem Mal ergriff ihn ein unwider⸗ 


ſich, duͤrftig gekleidet, zu ſeiner 


ſtehliches Heimweh. Er erbat ſich einen dreijaͤhrigen 
Urlaub, um feine beiden Schweſtern in Leipzig bez 
ſuchen zu duͤrfen. Er erhielt auch denſelben mit 
der Bedingung, wieder zuruͤckzukommen und wurde 
ſogar zum Ober- Schiffs-Chirurgus einer ganzen 
Flotte ernannt, die eben nach Holland zu ſegeln in 
Bereitſchaft lag. Dieſe Anſtellung beguͤnſtigte vor 
Allem fein Vorhaben, da fie ihm die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit darbot, ſein Vermoͤgen, welches er in Edel⸗ 
ſteinen realiſirte, in den Pflaſterrollen und Salben 
zu verbergen, die er als unumgaͤnglich nothwendig 
für dieſe Reiſe im Vorrath bereitete und welche un⸗ 
durchſucht auf das Schiff verladen wurden. Es war 
bei hoher Strafe verboten, Juwelen aus dem Lande 
zu bringen. Die Reiſe Schambergers war ſehr gluͤck⸗ 
lich; er kam wohlbehalten nach Leipzig und begab 

N d aͤltern Schweſter, 
welche ihn aber nicht anerkennen wollte; — bei der 
jüngern wollte man ihn gar aus dem Hauſe werfen. 
Beide Damen fuͤrchteten, der unberufene Bruder 
wurde das unter fie bereits vertheilte Erbtheil ih⸗ 


Sage 


8 


ter verſtorbenen Eltern in Anſpruch nehmen. Sie 
kamen zuſammen und beratbfihlagten, was zu thun 
ſei, wenn ſich der Angekommene als Bruder legiti⸗ 
miren koͤnnen. Indeß ſchickte dieſer zu ihnen, ließ 
ihnen ſagen, er ſchenke ihnen fein Erbtheil und lud 
fie mit ihren Männern zu einem oſtind iſchen 
Traktament in den Gaſthof ein, wo er abgeſtie⸗ 
gen war. Als die Herrſchaften dort angekommen 
waren, führte fie der Bruder in eine Küche, wo ein 
für vier Perſonen gedeckter Tiſch ſtand. Scham⸗ 
berger war reich gekleidet, und bei dieſer Anſicht ſei— 
nes Wohlſtandes erinnerten ſich die Schweſtern ih— 
res lieben Bruders ſehr wohl. Dieſer ſetzte nun 
einen Keſſel auf den Dreifuß uͤber das Feuer und 
warf einige Pflaſterrollen in den Keſſel. Die 
Schweſtern machten große Augen Über dieſe feltfime 
Zubereitung zu einer Gaſterei. Die Pflaſterrollen 
fingen an zu ſchmelzen und verbreiteten eben keinen 
angenehmen Geruch. Endlich fuhr der kurioſe Koch 
mit einem großen Loͤffel nach dem Grunde des Keſ— 
fels, und holte nach und nach die Edelſteine heraus. 
Er legte ſie auf die Teller ſeinen Gaͤſten vor und 
ſagte: „Da habt Ihr das oſtindiſche Gericht!“ Es 
dedurfte nun keiner Legitimation weiter; der letzte 
Zweifel an der Aechtheit des Bruders war verſchwun— 
den. Die geruͤhrten Schweſtern fielen dem Geber 
dieſes fuͤrſtlichen Geſchenkes um den Hals, und ſuͤß 
war die Wonne der Erkennung. — Schamberger 
ging nicht wieder nach Oſtindien, ſondern blieb in 
Leipzig, wurde Doktor der Medizin und ſtarb da⸗ 
ſelbſt am 4. Auguſt 1704. Ein Obſtgarten, den 
er anlegte, führt noch heute den Namen: „S ch a m⸗ 
berger ſcher Garten.“ 


Der Frauenverein in Danzig, 5 
in feinem Streben, Wirken und Gelingen.“) 


Am 31. März 1830 verſammelten ſich, auf er⸗ 
gangene Einladung des Direktoriums des Provinzial⸗ 
Vereins zur Beſſerung der Strafgefangenen und vers 
wahrloſten Kinder in Danzig, mehrere Frauen und Jung⸗ 
frauen dieſer Stadt, und beſchloſſen, ſich der armen vers 
wahrloſten weiblichen Jugend anzunehmen. Zu dem End» 


) Die Redaktion des Dampfboots bedauert, vorſtehende 
gefällige Mittheilung nicht einige Wochen früher er— 
alten zu haben. Es waͤren dann der Stelle des 
be 0 wo (Dampfb. No. 14 S. 66) die 
mit trüber Ausſicht vereinigte Klage Über Mangel an 


zweck wurde ein Frauenverein gebildet und unter deſſen 
Leitung ſogleich auf der Aleſtadt, Rechtſtadt und auf 
Neugarten 2 Warteſchulen und 2 Arbeitsſchulen errichtet, 
deren Jede eine Vorſteherin und mehrere Gehuͤlfinnen 
erhielt. Zu dieſen erſten 4 Schulen wurde in demſelben 
Jahr noch auf der Rechtſtadt ein Zte und auf der Nies 
derſtadt eine Ate Arbeitsſchule angelegt, und im folgen⸗ 
den Jahre hatte jedes dieſer Reviere feine Arbeits- und 
Warteſchule, in denen zuſammen circa 130 Kinder aufs 
genommen worden find, Dieſe erhalten eine zweckmaͤßige 
einfache Kleidung, (wobei vorzuͤglich auf Reinlichkeit und 
Ordnung geſehen wird) kommen Vormittags von 8 bis 
12, und Nachmittags auf mehrere Stunden nach 
der Schule, wo ſie von der Vorſteherin und ihren Ge- 
hürfinnen Unterricht in der Religion, im Leſen, Schreiz 
ben, Rechnen, Naͤhen, Stopfen, Stricken, Waͤſche zeich⸗ 
nen, Spinnen, Band und Schnur weben, und im Singen 
erhalten. (In der Rechtſtaͤdtſchen Schule bleiben die 
Kinder aus der Warteſchule zum Mittagseſſen da, wel 
ches ſie durch die Guͤte edler Frauen erhalten.) Außer 
der Vorſteherin hat jede Schule eine Aufſeherin, für des 
ren Eſſen auch der Wohlthaͤtigkeitsſinn ſorgt; das Ges 
halt derſelben, fo wie das Geld für Wohnung, Holz 
und Licht, zahlt das Direktorium aus, doch wird es meh— 
rentheils durch die, alle 2 Jahre veranſtaltete Ausſtel⸗ 
lung und Auktion guͤtigſt eingeſandter Handarbeiten be— 
ſtritten. Die Ausgabe für Kleidung und kleine Schulbe— 
duͤrfniſſe wird von dem, durch beſtellte Arbeiten und zum 
Verkaufe angefertigten Struͤmpfe, Handſchuhe und der— 
gleichen erworbenen Gelde gedeckt, mit Ausnahme der 
Schuhe für die Warteſchulen und Conſirmanden, wozu ein 
Zirkel edler Menſchenfreunde jahrlich oder monatlich eis 
nen Beitrag liefert. 

Der Hauptzweck des Frauenvereins *) geht dahin, 
die Mädchen zu brauchbaren Dienſtboten auszubilden, wes— 
halb ſie vorzuͤglich auf die Pflichten dieſes Standes auf⸗ 
merkſam gemacht, zur Ordnungsliebe, Puͤnktlichkeit und 
Reinlichkeit angeführt werden, und Anweiſung zu allge— 
meinen Hausarbeiten erhalten. — Seit Errichtung der 

Sittlichkeit und Tuͤchtigkeit des weiblichen Geſindes 

zur Sprache kommt, die troͤſtenden Worte beigefügt 

worden: „Doch jetzt iſt die beruhigende Hoffnung vor⸗ 
handen, durch die Wirkſamkeit des edlen Frauenver—⸗ 
eins mit jedem neuen Jahre mehr und mehr jenen 

Mangel beſeitigt zu ſehen. “ 

Ehret die Frauen! die ſorgfaͤltig ſtreben, 
Gutes Geſinde uns wieder zu geben. 
) Die Frau Geheimeraͤthin von Weickhmann iſt die 

Vorſteherin deſſelben. 7 


* 


Schulen find 66 Madchen davon in Dienſte getreten, 
wovon die Meiſten ſich die Zufriedenheit ihrer Herrſchaft 
erwarben. 

Es wäre ſehr wuͤnſchenswerth, daß dem Frauen⸗ 
verein durch Vermaͤchtniſſe ein Kapital zufloͤße, um ges 
ſichert zu fein, wenn der Woglthaͤtigkeitsſinn einſt er⸗ 
müden ſollte. 


Karl Spindler. 


(Aus den „Briefen, geſchrieben auf einer Reiſe laͤngs 
dem Niederrhein, durch Belgien nach Paris. Von O. 
5 % B. Wolff.“) 


Wegen eines unbeſonnenen Jugendſtreiches, deſſen 
Unrecht wie deſſen Folgen er wohl kaum geahnt, ward 
Spindler als Knabe vor die Gerichte von Straßburg, 
wo ſein Vater Muſikdirektor war, gezogen und bei der 
vorwaltenden Strenge in einen Kerker geſteckt, in welchem 
ſich hoͤchſt ausgebildete Verbrecher jeder Art befanden. 
Das Geſetz ſprach wider ihn und er ſollte unwiderruflich 
nach franzoͤſiſchem Rechtsverhaͤltniß mit deſſen ganzer 

trenge beſtraft werden, als ihn fein Advokat rettete, 
beweiſend, daß er rechtlich noch gar nicht das Alter der 
Straffaͤhigkeit erreicht habe. — Er ward nun unter dem 
lauten Jubel des Volkes freigeſprochen, und die Anwez 
ſenden trugen ihn triumphirend auf ihren Schultern aus 
dem Gerichtsſaate nach dem Vaterhauſe. Nach diefem 
Ereigniſſe lebte er ruhig fort, erhielt eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und ſtudirte die Rechte; Neigung und Ver⸗ 
haͤltniſſe führten ihn ſpaͤter nach mannigfachen Schickſalen 
der Bühne zu. Sein Genie erwachte; unbedeutenderen 
Verſuchen folgte der Baſtard, den er in kurzer Zeit 
unter truͤben und druͤckenden Verhaͤltniſſen mit ſeltener 
geiſtiger Kraft vollendete. — Er ſendete das Manuſkript 
einem Verwandten, der ſich gerade in der Schweiz bes 
fand, mit der Bitte, es einem Buchhändler um jeden 
Preis zu verkaufen und ihm baldmoͤglichſt Geld dafuͤr zu 
ſchicken, deſſen er, verheirathet und in ſchlimmer bürgerz 
licher Lage hoͤchſt bedürftig ſei. — Der Verwandte theilte 
das Manuſkript dem Chef einer hoͤchſt angeſehenen Bud 
handlung, dem alten O., mit, ließ aber unvorſichtiger 
Reife Spindlers Brief darin liegen und bemerkte dies 
erſt, als es zu fpät war. Wochen vergingen, der alte 
Buchhändler ließ nichts von ſich hoͤren; der arme Dichter, 
der ſich damals in Hanau befand, ſchrieb, von großer 
Noth gedrängt, Brief auf Brief an den unvorſichtigen 
Vetter und dieſer, in ſteter Verlegenheit über feinen Fehl- 


griff, wagte keinen Schritt zu thun. Endlich ſtuͤrzt eines 
Morgens der Kellner des Wirthshauſes, in welchem 
Letzterer wohnte, athemlos zu ihm in das Zimmer und 
meldet, als wolle er ein unerhoͤrtes Wunder verkuͤnden, 
der Herr Rathsherr O. ſei unten und habe nach dem 
Herrn H. gefragt. Gleich darauf tritt er auch wirklich 
ſelbſt ein, abgemeſſen und wuͤrdevoll in ſeinen Bewe— 
gungen, altvaͤteriſch in feiner Tracht, mit dreikantigem 
Hate, kurzen Beinkleidern, ſeidenen Struͤmpfen, und 
Schuhen mit breiten, ſilbernen Schnallen, aber trotz 
feinem foͤrmlichen und abgemeſſenen Aeußern, wohlwollend 
in feinem Benehmen und ſagt nach den erſten Begruͤ⸗ 
ßungen: „Ihr habt mir da ein Manufkript mitgetheilt, 
mein lieber Herr H., und ich habe fuͤr meine Pflicht 
gehalten, es zu leſen. Es iſt zwar kein Meiſterwerk, 
aber aus dem Verfaſſer kann etwas werden, und das 
Haus O. und Kompagnie iſt nicht abgeneigt den Verlag 
dieſes Buches zu uͤbernehmen, wenn Ihr ihm billige Be- 
dingungen ſtellt. Was fordert Ihr dafuͤr?“ — Der 
Vetter antwortetete ganz offenherzig, vom Fordern koͤnne 
jetzt gar nicht mehr die Rede fein, da er unvorfichtiger 
Weiſe den Brief des Verfaſſers habe im Manuſkript 
liegen laſſen. Nun wohl, antwortet der alte wuͤrdige 
Buckhaͤndler, ſo moͤgt Ihr denn entſcheiden, ob Ihr das 
Honorar beſtimmen, oder ob Ihr es dem Hauſe O. 
uͤberlaſſen wollet, falls Ihr anders Vertrauen zu deme 
ſelben habt. — Ich üͤberlaſſe es ganz dem Hauſe O., 
erwiederte H. — So ſendet dem jungen Manne Beifole 
gendes von uns und ſchreibt ihm, unſer Haus wuͤrde 
ſein Werk verlegen und binnen Kurzem erſcheinen laſſen, 
verſetzt Jener, überreicht ihm ein zufammengefaltenes 
Papier und entfernt ſich eben fo foͤrmlich, als er einge- 
treten iſt. Der Vetter hat nun nichts eiliger zu thun, 
als das Empfangene zu betrachten, und ſiehe, es iſt ein 
a Viſta zahlbarer Wechſel auf zweit auſend Gulden. 
Eilig ſendet er es an den Ort feiner Beſtimmung, wo 
es ankam wie ein Bote des Herrn, und allem haͤuslichen 
Jammer ein Ende machte. Bald darauf erſchien der 
Baſtard im Druck und ward im ſuͤdlichen Deutſchland 
beſonders mit der größten Vorliebe geleſen. — Der 
wunderliche Frankh, der ein merkwuͤrdiges Talent be⸗ 
ſaß, junge hoffnungsvolle Autoren aufzuſpuͤren, hatte bald 
den Namen des Verſfaſſers herausgebracht und legte unter 
vortheilhaften Anerbietungen Beſchlag auf alle ungebornen 
Romane Spindlers, der nun die Bühne gaͤnzlich verließ 
und fortan als Schriftſteller privatiſirte. In kurzer 
Zeit folgken der Jude, der Jeſuit und eine Reihe kleiner 
Erzaͤhlungen; Franky verpuffte gewiſſermaßen ſpaͤter mit 


— 
— 


allen ſeinen Unternehmungen, deren Legion er nicht mehr 
zu beherrſchen vermochte, aber Spindler, vom Leben ges 
ſchult, wußte ſich zu decken und lebt jetzt als wohlhaben⸗ 
der Hausbeſitzer in Baden-Baden, ohne den Muſen un: 
treu geworden zu fein, 


36 Ein: und Aus fälle. 


11.— Die Herren Barbiere, die Kinnbacksklauber, 
Die machen durch Kratzen und Scheeren uns ſauber, 
Und für dieſes Putzen bezahlen wirz 
Doch wer uns gewaͤhret noch größeren Nutzen: 
Durch Schreiben und Sticheln die Seele wird putzen, 


Dem bringt ſelbſt der Teufel nicht Dank dafuͤr. 


12. — Wenn der Vater iſt gar zu mild', 
5 So wird in der Regel das Soͤhnchen wild. 


13. — Wer Etwas hat, der will's nicht gern verlieren, 
Und wer Nichts hat, der will gern proſitiren; 
und daher nun kommen in Frankreich die Zwiſte, 
Die Stiche und Hiebe vom Rednergeruͤſte, 

Und daß man dort oͤfter Miniſter muß drechſeln, 
Als unſere Damen die Handſchuhe wechſeln. 


14. — Das Alter bleibet doch allemal 
Der meiſten Krankheiten Hoſpital. 


15.— Greifſt du die Arbeit hurtig an, 
So iſt ſie von vorne ſchon halb gethan. 


16.— Die Leute koͤnnen ſchon was vertragen, 
Wird ihnen ein Tadler die Wahrheit ſagen; 
Doch wenn dein Tadel im Einzelnen ſpricht: 


Verkaufe von 6 Kutſchpferden, eines grün 
een und einer verdeckten Dritſchke 1 
ſo wie zweier goldenen Ringe, welche im Wige der 
Exekution in Beſchlag genommen find, ſteht Termin 
auf dem 10. Maͤrz 1836 Nachmittags um 2 Uhr, 
vor dem Ober⸗Landes⸗ Gerichts- Sekretair Herrn 
Kauffmann auf dem hieſigen Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richte an. Zu demſelben werden Kaufluſtige mit 
dem Bemerken hierdurch vorgeladen, daß nur gegen 
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Von dem Dichter fein Gedicht, 

Vom Lichtzieher ſeine Licht', 

Von dem Speiſewirth ſein Gericht, 

Vom Krämer fein Gewicht, 

Von einer Dame ihr Geſicht — 

So nehmen die Leute ſich das zu Herzen, 
Empfinden des Unmuthes greulichſte Schmerzen, 
Und vergeſſen dir das ihr Lebelang nicht. 
— Due nn 


17.— Du, Armer! biſt dann ſchlecht berathen, 
Kommen: in deine Speiskammer die Ratten, 
In deinen Geldkaſten die Soldaten 
Und in dein Haus — die Homoͤopathen. 


Zweiſilbige Charade, 


Wenn der Gießbach brauſend ſtuͤrzet 
Sich von ſteiler Berge Hoͤhen, 
Blumenduft die Fluren würget, 
Fruͤhlingsluͤfte uns umwehen: 

Stets die Erſte wlederkehret, 
Friedlich ſich im Thale nähret. 


Herzlich freuen ſich die Leut, 
Daß der Gaſt herbeigekommen, 
Schnell ſich aufgeſucht die Zweite 
Und von ihr Beſig genommen; 
Jeder mag ihn gerne leiden, 
Denn er nuͤtzet ſtill, beſcheiden. 
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Doch, wenn kalt der Nordwind faufet 
Durch der Fluren oͤde Raume, 
Wenn der Gießbach nicht mehr brauſet, 
Und es ſtirbt das Laub der Baͤume: 
Dann muß auch vom Ganzen fliehen 
Schnell die Erſte, fürwärts ziehen. 
Se. 


— — — — 
— 


baare Zahlung der Zuſchlag erfolgt. 
Marienwerder, den 4, Februar 1836. 
Civil⸗Senat des Koͤnigl. Ober-Landes⸗Gerichts. 
Es wird eine einzelne Mitbewohnerin gewuͤnſcht. 
Das Nähere in der Scheibenrittergaſſe N 1260. 
Eine aͤlterhafte Perfon wünſcht eine Stelle als 
Wirthſchafterin oder Geſellſchafterin bei einem alten 
Herrn oder einer Dame. Das Nähere durch die 
Redaktion des Dampfboots. 
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